
Str.ecke g~kbhi eh, Vdn hoch 
ft01:htlg ~ifsch6ssenen sogar 
hut 30 O' 81n wahrlich ernOch­
temdes E~gabnj$. Von den Ins­
!;lebamt 52.% nldht zur strecke 
g-ek mmenen Rehen werden 
'l.Wär elnJge da~ GIOck gehabt 
habeh, vÖllig gefehlt zu sein; 
elle melsfen Wkrden Jedoch 
elnz~lne Schro~e eihgefangen 
habeh I,lnd dadUrch krankge­
schossel1 seih. ' Diese schwe­
discHeh Untersuchungen ent­
larvah also die 'lei gerÖhmten 
ScbtotJ~gcf~fi als Aas/ägerei. 
ble WirR ng des Schrofschus­
ses berUh! daräuf, daß eine 
~t&13ere Ahzahl Schrote prak­
Isbh glelolizeltlg auf den Wlld­

köJljer trifft. Dadurch erhalten 
tM Unter llhd In der Haut lie­
genden zahlrelcheh Nervehen­
der ein rl SchIl:ig, den sie zU 
tlen NellYenzentren, zum Her­
~eh uhd IH den Blutkreislauf 

\Nelter/elten. Dadurch sUm­
miert sich die SChockwlrkUhg 
derart daß det Tod sofort ein­
tritt, ohne daß die Schrote tie­
fer In di:ln Körper elndrlhgen 
Uhe lebenswichtige Organe 
treffeh mOsseh, !!.lIese Schock­
WIrkung ehtfällt Jedoch, Wenn 
zUwenig Schrote ihr Ziel errei­
chen. A'lJch wenh einzelne 
Schrote tief In deh Wild körper 
elndrlhgeh, Ist Ihre zer­
störehde Wirkuhg dbch we­
sentlich geringer als B'ei einem 
Kugelscliur3. 
Ihfolgedesseh flOchtet das hur 
krankge"Sdholfsene Wild welt 
Und Verehdet erst nach länge­
er Zeit. Da der Schtotschuß 

kaum Schweiß liefert, Ist die 
Nachsuche erschWert und 
bleibt häUfIg erlolglos, so daß 
das Wild verlUdert. Aber das 
sieht Ja niemand. FOr eine gute 
Wirkl1hg des Schr'btschusses 

? • 
mOssen folgende Bedingun­
gen erfüllt sein: 

1. Maximale Schußentfer­
nung 30 rn. Mit zunehmender 
Entfernung vergrößert sich die 
Bteltehstreuung der Schrot­
garbe so, daß zu wenig 
Schrote den WIldkörper tref­
fen, während ihre Auftreffener­
gle rasch abnimmt. 

2. Das Reh muß breit ste­
hend Verhoffen oder nur lang­
sam ziehen. Da die Schrot­
garbe nicht nur eine Bteiten­

.:;treUung, sondern auch eine 
Längenstreuung hat, würden 
bel einem hochflüchtigen Reh 
die schnellsten Schrote vorne 
und die lahgsamsten hinten 
vorbeifliegen. Dadurch verrin­
gert sIch die Anzahl der Treffer 
auch dann, Wenn das Reh mit­
ten durch die Schrotgarbe 
flüchtet. Der Schuß auf hoch­
flOchtlge Rehe sollte daher 
sfrlkt verböten seift 

3. Das Reh muß völlig frei 
sein; es darf auch nicht teil­
weise durch Gräser, Sträucher 
oder Blattwerk verdeckt sein. 
NätÖrllch finden auch dann 
$inzSIM Schrote ihr Ziel, aber 
eben zu wenig, so daß das 
Reh krahkgeschbssen wird. 

Diese Bedingungen stellen 
hohe Anforderungen an die 
biszlplin der Jäger. Unter den 
genannten Bedingungen Ist 
aber auch ein sicherer kugel­
sbhUB ",Ögllch, so daß sich 
der Sct1rbtschuß ätObtigt. 

Bovk ödet Ricke -
ketn problem mit 
dem Ansprechen 
SchließlIch bereitet unter die­
sM Bl3dltlgungen allch die 
~eSOhlE!bhtsähsprache keine 
Sonwleflgl<~lten. Damit ehtfällt 
atIch die ~otdehjngf die 
Schußzeit fOr BÖcke zu verlän­
gern uhd -än die der Ricken an­
zUgleichen BegrOndet wird 
diese Fordehmg damit, daß es 
WEf~n der 8chWIerlgkllit der 
Geschlechlsansprache bel 
f1Öchtlgl:!fn RehWild nach dem 

Abwerfen der Böcke leicht 
zu Fehlabschüssen kommen 
kann. Die Erlegung eines 
Bockes in der Schonzeit war 
bisher eine mit Freiheits- oder 
Geldstrafe zu belegende 
Straftat, jetzt eine Ordnungs­
widrigkeit. Aus diesem Grunde 
würden sich die Jäger 
scheuen, auf flüchtiges Reh­
wild zu schießen, was die Ab­
schußerfOllung und damit die 
Reduzierung verhindere. Des 
weiteren wird eine Schußzeit­
verlängerung fOr Böcke damit 
begründet, daß unterschiedli­
che Jagdzeiten nur durch den 
Gehörnabwurftermin bedingt 
und weder wild biologisch, 
noch tierschützerisch zu 
rechtfertigen seien. Das ist je­
doch ein Irrtum. Der entschei­
dende und viel wichtigere 
Grund besteht darin. daß im 
Interesse einer optimalen, na­
turgemäßigen inneren Gliede­
rung der Population stets 
mehr weibliches als männli­
ches Wild geschossen werden 
muß. Nur durch den Abschuß 
weiblichen Wildes werden der 
Zuwachs und damit der wenig 
beliebte Kitzabschuß gesenkt. 
Nur durch den Abschuß weib­
lichen Wildes ist eine wirk­
same Reduktion möglich. 
Die genannten Bedihgungen 
erfordern natürlich eine ent­
sprechend sorgfältige Jagdor­
ganisation. Daß bei We'lidjag­
den auf Rehwild keine hoch­
läufigen Hunde eingesetzt 
werden dünen, ist ja wohl all­
gemein anerkannt. Aber auch 
der häufig eingesetzte Deut­
sche Wachtelhund ist dafür 
noch viel zu schnell. Der ideale 
Hund Ist hierfür der splJrlaute 
Teckel. Es Ist richtig amüsant 
mit anzusehen, wie das Reh­
wild mit dem kleinen Kläffer, 
der da hinten so langsam ah­
gedackelt kommt, geradezu 
zu spielen scheint, so daß sich 
dem besonnenen Jäger gün­
stige Gelegenheiten für das 
Ansprechen und für einen 
sicheren Schuß bieten. 
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